
Ohm? Möcht'st nicht mit dem luugen
in die Welt gch'n? Hätt'S nit von Dir
denkt, Dn stumme Kreatur, die mich mit
ihren Augen behext hat!"

Ein starker Blitz, dann ein Donner-
schlag, und schwarz war der Himmel
wie mit Riesenfittichcn kam der Sturm
über die Halde.

Plötzlich schrie die Stimme der Anne-
Marai:

?Lindenmüller cs brennt die
Mühl' brennt!?"

Im ersten Augenblick starrte der Lin-
den - Sepp, sein Weib loslassend, aus
einen rothen Schimmer, der von der
Hofseite der Oelniühle kam ?dann lachte
er wild auf:

?Das hat mir der Bnb, der Tony ge-
than! ?"

Ja rasender Eile stürzte er hinüber,
Marga mehr todt, als lebendig hinter
ihm her. Reue Blitze und Donner-
schläge aus den Luken und Sparren
der Mühle drang dicker O.ualm?dann
leckte da und dort eine Flamme ein
Prasseln und Knistern ein Knall,
ohrbetäubend, und ein Theil des Daches
flog in die Lust, während eine Feuer-
garbe hoch auf fuhr.

Schon hörte man die Glocken von
Hollanden und das Horn des Wächters
in Riedgau man hatte das Feuer be-
merkt, und kam zu Hülfe.
> ?Die Schlüssel ?die Schlüssel, Anne
Marai !" schrie der Müller und rüttelte
an der starken Bohlenthür.

Halbtodt vor Entsetzen stürzte die
Magd in's Wohnzimmer, um die
Schlüssel vom Hakbrett zu holen in
der Nähe der Eichentruhe erhielt sie ei-
nen Faustschlag aus den Kopf und fiel
zu Boden dann sprang eine Gestatt
zum geöffneten Fenster hinaus.

Unterdessen hatte der Linden-Sepp
mit einerHo'.zaxt dieThür eingeschlagen.
Dicke Rauchwolken kamen ihm entgegen,
aber das Feuer hatte erst den rückwärti-
gen Theil der Mühle ergriffen. Wenn
die Dorsspritzen rechtzeitig kamen, konn-

ten Wohnhaus und Scheunen gerettet
werden. Jetzt fiel ihm ein auf dem
Obergang standen vierzig Sack Leinsa-
men sie mußten entfernt werden, soll-
ten sie dem Feuer nicht schreckliche Nah-
rung biegen.

Bei'm Leuchten der Blitze eilte der
Linden-Sepp die Treppe hinauf, aber
der unerträgliche Rauch zwang ihn zum
Rückweg; kaum hatte er unten die
Mühlbühne wieder betreten, da fühlte er
sich von hinten gepackt, an die Mauer
gedrückt, und eine heisere Stimme fchrie
ihm in'S Ohr :

?So Freunderl, jetzt wollen wir
Abrechnung halten hab' Dir s ver-
sprochen hennt in aller Früh ?"

Und ehe noch der Lindenmüller von
seinen.Kräften Gebrauch machen konnte,
fuhr ihm ein Messer in's Herz, sein
brechendes Auge starrte noch in das

scheußliche Gesicht seines ehemaligen
Altgesellen. Mit einem Satze war
dann der Mörder davon und im Frei-
en.

Die herbeigeeilten Bauern fanden die
Mühle und den Schuppen vollständig
in Flammen, Marga bleich wie eine

Leiche am Brunnen knieend und den
Tony verzweifelt in allen Räumen nach
feinem Oheim rufend.

Bauernwitz reicht nicht weit, und so
hatten die Porstände der Gemeinden
Riedgau und Hallanden es sofort her-
aus, daß kein Ändrer,als der Tony der
Mordbrenner sein könne. Er war der
alleinige Erbe, hatte also Vortheil vom
Tode des Lindenmüllers ?Jedermann

wußte es längst außer dem blinden
Betrogenen wie sterblich der Bursche
in die nunmehrige Wittwe verliebt
war vom Streit und daß der Touy
fort und in die Fremde wollte, hatte der
Linden-Zepp nochNachmittags im Dorfe
erzählt ergo er war nur der Ver-
brecher.

Zu seinem eignen und Marga's Ent-
setzen nahm man den Tony gesangen.
Beigeblich betheuerte er seine Unschuld,
wollte nachweisen, daß er sofort nach
dem Streite unter den Linden, das Ge-
bäude nicht mehr betretend, bis zum
Buchwald hinunter gelausen sei, und
dort in einem Winkel gelegen sei, bis er
den Ausbruch des Feuers bemerkt hatte.

Umsonst - kein Mensch glaubte ihm,
und als der Gewürzkrämer, alias Orts,

richter die Wohnstube untersuchte und

die erbrochene Eichentruhe sand, da war
es ganz sicher, daß nur der Tony der
Attentäter sein konnte er hatte sich
Reisegeld stehlen wollen.

Man sührte den armen Verdächtigen
hinein in die Kreisstadt, und die weni-
ge Zeugen waren bald verhört. An-
dreas, der Knecht, kam erst nach der
Löschung des Brandes die Magd
hatte stundenlang bewußtlos in der
Wohnstube gelegen, auch jene entflie-
hende Person nicht erkannt. Wohl
traute sie dem Tony weder den Mord,
noch Diebstahl, noch die Brandlegung
zu ?in ihrem Herzen schlief die Furcht,
?sie kenne den Verbrecher nur allzu
gut," keinen Augenblick, und dennoch
vermochte sie es nicht über sich, den Za-
charias anzugeben.

Marga hatte sich in wenigen Mona-
ten schrecklich verändert. Ihre Aussa-
gen schrieb sie nieder, da ihr die Sprache
fehlte, und der Richter verlas die Ant-
wort laut. Sie mußte den Streit vor
dem Brande zugeben, aber ihre Augen
weinten blutige Thränen, wenn sie des
Gefangenen ansichtig wurde.

Der Tag des Unheils kam. Der
Schwurgerichtssaal war überfüllt, schon
war das Für und Gegen nochmals er-
wogen. und derTony sah einem schimpf-
lichen Tode entgegen.?Da brachte ein
Bote einen Zettel vom Pfarrherrn eines
Dorfes:

?Einem schweren Sünder habe ich
die Beichte abgenommen, der soeben ver-
schieden. Zacharias Hnbermais, an
Schwindsucht verstorben, bekennt sich
zur Brandlegung der Mühle und dem
Morde an dem Lindenmüller Stephan
Anbrach, 200 Goldkronen, die er dem
Ermordeten stahl, sind hinter der Scheu-
ne vergraben. "

Und nun geschah etwas Außerordent-
liches.

Während der Angeklagte vor Aufre-
gung halb ohnmächtig zurücksank, flog
die Marga Andrach aus ihrer Zeugen-
bank auf rhu zu, nahm sein Haupt an

ihre Brust, bedeckte stin Antlitz mit
Thränen und rief so laut, daß Alle im
Saal es hören konnten:

?Tony Tony! Du bist unschul-
dig! Allmächtiger Golt! Ich wußte es
ja!

TaS Glück und die Freude hatten der
jungen Lindenmüllerin die Sprache wie-

dergegeben. ?

Die Mühle hat der Tony uicht über-
nommen. Der reiche Lenz, der Bäcker,
hat sie gekauft. Dafür erhebt sich in
der Heimath der Marga ein niedliches
Häuschen, ganz überdeckt von grünem
Wein. Jui kleinen Blumengarten sitzt
dort ein junges Weib und singt ihren
goldblondenErstgeborenen in den Schlaf

was ihr das Geschick unter den Lin-

den versagt, Das hat sie in dem kleinen
Thale gefunden, wo die Frauen uns
Mädchen weiße Häubchni und duulici--
dene Brusttücher trageu.

Römische Schlemmer.
In den letzten Jahrzehnten der römi

schen Republik waren Uebermuth uud

sittliche Verderbnis; in einer sür nnscre
Begriffe empörenden Weife eingerissen.
ES gab damals in Rom zahlreiche Mil-
lionäre. Als der Reichste der Reichen
galt Markus Erassus, der sür politische

Parteizwecke die unglaublichsten Sum-
men verschwendete und doch noch bei

seinem Tode nach deutschem Gelde ruud
neunilnddreißig Millionen Mark hin-
terließ. Das Vermögen des Pompejus
wurde aus sechszchn Millionen Mark
abgeschätzt, und in der Privatkasse Eä
sar's lagen kurz vor feiner Ermordung
dreiundzwanzig Millionen Mark.

Neben den hervorragenden Staats-
männern und Feldherren waren es dann
hauptsächlich die Vcrwaltungsbcamtcri,
Pächter und Kaufleute, die oft ans den
Provinzen des römischen Reiches ein
wahrhaft fürstliches Vermögen mit heim-
brachten. Die Wucherer beuteten aber

auch die unterworfenen Provinzen mit
der größten Grausamkeit aus und ver-
suhrcn dabei gegen die unglücklichen
Einwohner mit der herzlosesten Strenge.
Indem sie ihre Kapitalien zu dem enor-
men Zinsfuß von bis .'>o Prozent
anSlieheii, machten sie in kurzer Zeit
die kleinen Vandcigenthümer zn ihren
Schuldknechtcn, und um dann ihre For-
derungen mit sicherem Ersolg eintreiben
zu können, ließen sie sich nicht selten
vom Senat einen amtlichen Titel geben
und vom Statthalter sür ihre Zwecke
ein Erekutions - Eommando znr Ver-
fügung stellen. Von einem rabiaten
Wucherer wurde sogar erzählt, daß er
wegen einer Snmme, die ihm
Salamis ans Eypern schuldete, den Ge-
meiuderath derselben so lange einsperren
ließ, bis süns Mitglieder desselben vor
Hunger gestorben waren.

Dem großen Reichthum stand aber in
jenen Zeiten eine ebenso große Ver-
schuldung gegenüber. Der schon er-

wähnte Eäsar schuldete bei'm Beginn
seiner politischen Lausbahn 5>,7'>0,0<)0
Mark; sein Parteigänger Markus An-
tonius hatte bereits in seinem -Zt.Lebens-
jahre beinahe 1,500.0<x> Mark Schul-
den, und diese Summe wuchs in einem
Zeitraum von 1t lahren auf nenn
Millionen. Noch verschuldeter war der

ebenso talentvolle, als wüste und ver-
schwendungssüchtige Volkstribun Eurio,
dem ehrgeizige Parteisührer und Wuche-
rer 1 Mark vorgeschossen hat-
ten. Die größte Schuldenlast hatte der
intrigante Wortsührer der Aristokraten-
partei Milo zu tragen, dessen Passiva
sich aus 17,5><x,0>0 Mark beliefen, fo-
daß feine (Gläubiger bei'm Eonkurse
kaum vier Prozent ihrer Forderungen
zu retten vermochten.

Die republikanischen Römer der letz-
ten Zeit waren äußerst eitel und gaben
besonders viel auf kunstvolles Sitzen
ihres Gewandes, dessen Falten sie mit
großer Sorgsalt vor dem Spiegel zn
ordnen pflegten. In ihren Augen galt
es für ein großes Verbrechen, wenn Je-
mand durch einen unglücklichen Zufall
den Faltenwurf ihrer Toga in Unord-
nung brachte. So wird berichtet, daß
der berühmte Redner HortensiuS gegen
einen Collegen die Beleidigungsklage
anstrengte, weil derselbe ihm im Ge-
dränge den Rock zerknittert hatte.

xNi der Hauptstadt graffirte eine große
! Vorliebe für kunstvolle, aus feinem Holz

geschnitzte Möbeln: man laufte dieselben
für hohe Summen auf. So wurde z.
B. ein Tisch ans afrikanischem Ehprcs

! senholz mit Mark bezahlt.
Für den Magen wurden von den

Zchlemmern ungeheure Suminen aus-
gegeben. Wenn ein Mahl den Anfor-
derungen eines verwöhnten altrömischen
Gourmands entsprechen sollte, so muß
ten die zn den einzelnen Gerichten ver-
wendeten Delikatessen für schweres Geld
ans fernen Gegenden bezogen fein, nnd

zwar: Pfauen ans Samos, Haselhühner
anS Phrygien, Kraniche aus Melos,
junge Ziegen auS Ainbraeia, Thun-
fische aus Ehaleedon, Muränen ans der
gaditanischcn Meerenge, Störe aus
RhoduS, Eselsischc aus Pefsinus, Sea
russische aus Sizilien, Nüsse aus Tha
sos, Datteln aus Egypten, Eicheln ans
Spanien. Als Mueins LentulnS Niger

v. Ehr. sein Anit als Pontifex au
trat, gab er seinen Amtsgenossen ein
Festessen, an dem auch Eäsar und die
vestalischen Jungfrauen theiliiahmen.
Nach den Satnrnalicn des Maerobins
lautete die Speisekarte folgendermaßen:

1. Voressen: Meerigel, Austern, Gien-
uinscheln, Lazarnsklappen, Krammets-
vögel mit Spargeln, gemästetes Hnhn,
Austeru und Mufchelnpastcle, schwarze
und weiße Meereicheln, zum zweiten
Mal LazaruSklappen, Glykymarisinu-
sch eln, N esselm n schein, Feig e n schnepscn,
Rehrippen, Schweinsrippen, Geflügel
in Mehl gebacken, wiederum Feigen
schnepsen nnd zwei Sorten Purpurmu
fcheln. ?2. Hauptefsen: Schweinsbrust,
Schweinskops, Fischpaftetc, Schweins
Pastete, Enten, gekochte Kriecheuten,
Hasen und gebratenes Geflügel.
Dessert: Kraftmehlbackwerk nnd ponti
fches Backwerk. Bei dieser fast unglaub-
lichen Fülle von Gerichten war es natür-
lich und erforderte es sogar der gute
Ton daß man von allen vorgesetzten
Delikatessen nur kostete, und es galt
außerdem durchaus nicht sür anstößig
und verletzend, wenn Jemand, um den
Folgen der genossenen Mannigfaltig-
keiten zu entgehen nnd Raum für neue

zu fchaffen, während oder nach der
Mahlzeit ein Brechmittel nahm.

Die Völlerei hatte alle Schichten der

Gesellschaft ergriffen; es mußten sogar
bei den Volksfesten außer dem italieni-
schen Falerner drei Sorten ausländi-
schen Weines Sizilianer. LeSbier.
Ehier gratis vertheilt werden. Vor-
nehme und reiche Römer besaßen da-
mals einen ungeheuren Vorrath an
srcmdcn Weinforten. In dem .Keller
des Redners Horte suis follen davon

10/xx .Krüge gelagert haben, die, jeder
zn ungefähr A7Z Litern gerechnet, im
Ganzen etwa .'i77,'><> Liter enthielten.

Schauspieler waren damals sehr be-
liebt nnd erzielten hohe Gagen. Der
tragische Schauspieler Äesop erwarb ein
Vermögen von über 4,500,<>0<> Mark;
sein noch berühmterer Zeitgenosse RoS-
ciuS, der in der ersten Zeit vom Staate
sür jeden Spieltag ein Honorar von
!>0 Mark und anßerdem eine bestimmte
Summe sür die Erhaltung seiner Truppe
bezog, schätzte später sein Jahreseinkom-
men ans 138,000 Mark. Anch Panto-
mime und Ballet gehörten zu den be-
liebten Volksbelustigungen, und es wur-
den Tänzerinnen ersten Ranges für
hohe Summen engagirt. So bezog z.
B. gegen Ende der Republik Dionysia,
?diekönigin des Ballets," einclahreS-
einnahme von 45,W0 Mark.
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